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Vorwort

Ja, Klimaschutz und die Erhaltung der Artenvielfalt sind globale Herausforderungen.

Nein, wir brauchen nicht nur politische Regelungen und Veränderungen auf globaler 
Ebene. Jede und jeder kann einen lokalen Beitrag leisten, zum Beispiel im eigenen Gar-
ten! Denn Privatgärten in der Stadt können Rückzugsräume für P�anzen und Tiere sein 
und haben das Potenzial, das Stadtklima zu verbessern.

Die rund 17 Millionen Gärten in Deutschland entsprechen laut dem NABU etwa der 
Fläche aller deutschen Naturschutzgebiete zusammen. Aber Privatgärten sind nicht 
nur �ächenmäßig sehr wichtig, sondern vor allem auch wegen ihrer Lage in der Stadt. 
Durch sie ist es möglich, ein Stück Natur in die Städte zurückzubringen. Gärten fungie-
ren als Trittsteinbiotope und ergänzen den Biotopverbund.

Warum dann nicht gleich loslegen? Wir haben die Gestaltung unseres Gartens selbst in 
der Hand.

Was hat das mit naturnahem Gärtnern zu tun? Eine Menge!

Naturnahe Gärten sind gestaltete Gärten mit langlebigen P�anzengesellschaften und 
umweltfreundlichen Baumaterialien, in denen sich heimische P�anzen- und Tierarten 
wohlfühlen. Wer heimische Wildp�anzen sät oder p�anzt, wird Tiere �ernten�. Es ist kaum 
vorstellbar, wie viele Lebewesen das naturnahe Grün als Heimat benötigen. In Gärten 
und Grünanlagen können wir dazu beitragen. Von jeder Wildp�anze sind im Schnitt 10 
Tierarten abhängig. Es werden also unüberschaubar viele Tiere kommen. Und es geht 
keineswegs darum, sie alle zu kennen. Wichtig ist vielmehr: Dass sie natürlich da sind 
und dass wir die Voraussetzungen für ihre Existenz erhalten oder scha�en.

Naturnahe Gärten setzen auch dem �Steingarten-Trend� eine lebensfreundliche Alter-
native entgegen. Denn Steingärten sind nicht nur schlecht für Tiere und P�anzen, son-
dern sie wirken sich als �Heizung in der Stadt� auch negativ auf das Stadtklima aus. Im 
Gegensatz zu diesen stark versiegelten Flächen bilden naturnahe Gärten eine grüne 
Oase inklusive Regenwasserversickerung, Luft�lterung, CO2�Speicherung und Kühlung 
an warmen Tagen.

Wichtig ist: Naturnahes Gärtnern ist ein Prozess, der mit Veränderung und Dynamik 
verbunden ist, wie das Leben selbst. Der Weg hin zu einem naturnahen Garten vollzieht 
sich Schritt für Schritt � jede Veränderung zählt!

Annika Fricke & Helena Trenks

(Mehr Infos zum Projekt: https://www.projekt-gruenelunge.de/ap4-gruenelunge-im-dialog/)
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Was ist ein naturnaher Garten?

Ein naturnaher Garten beschreibt einen Garten, in dem P� anzen, Tiere und Menschen 
gleichermaßen Lebensraum und Nahrung � nden können. Nach dem Vorbild der Natur       
werden heimische, also standort- und klimaangepasste Arten gep� anzt. Dabei gilt: Je 
vielfältiger das Angebot, desto vielfältiger die Besucher. Natürliche Kreislaufprozesse 
werden gefördert und intakt gehalten, daher gehören auch Gemüsebeete, Obstbäume, 
Beerensträucher, Komposthaufen und die Nutzung des Regenwassers zu den Elemen-
ten des naturnahen Gartens.

Es werden in erster Linie natürliche, regionale und wenn möglich recycelte Materialien 
verwendet. Hauptmerkmale des naturnahen Gartens sind: Auf Pestizide und Torf wird 
verzichtet und es wird nur dort, wo es notwendig ist, organischer Dünger verwendet. 
Da mittlerweile viele Gartenböden mit Nährsto� en aus Düngemitteln überversorgt sind, 
werden viele der von den P� anzen nicht benötigten Nährsto� e ins Grundwasser ausge-
waschen. Deswegen sollten vorzugsweise nur organische Dünger verwenden werden, 
aber auch diese nur maßvoll.

Der naturnahe Garten in der Stadt

Naturnahe Gärten bilden kleine Nischen in unserer heutigen bebauten Umwelt. Sie  
können zum Erhalt der heimischen Artenvielfalt beitragen sowie das Mikroklima positiv 
beein� ussen. Die rund 17 Millionen Gärten in Deutschland entsprechen laut dem NABU1

etwa der Fläche aller deutschen Naturschutzgebiete zusammen. Aber Privatgärten sind 
nicht nur � ächenmäßig sehr wichtig, sondern vor allem auch dann, wenn sie sich in der 
Stadt be� nden. Durch sie ist es möglich, ein Stück Natur in die Städte zurückzubringen. 
Gärten können damit Trittsteinbiotope sein und den Biotopverbund ergänzen. Der Bio-

Der naturnahe Garten in der Stadt

Willkommen

1NABU: https://hamburg.nabu.de/tiere-und-p� anzen/garten/naturnaher-garten/index.html zuletzt abgerufen 

am 18.03.2021
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topverbund ist in Deutschland seit 2002 im Bundesnaturschutzgesetz verankert. Hin-
tergrund ist, dass durch den zunehmenden Nutzungsdruck (u.a. durch Landwirtschaft, 
Industrie oder auch Wohnraum und Infrastruktur) natürliche Lebensräume mehr und 
mehr zu Inseln in einer für die heimische Flora und Fauna lebensfeindlichen Umgebung 
werden. Um diese Inseln nicht voneinander zu isolieren und einen Austausch der Po-
pulationen zu ermöglichen, braucht es sogenannte Trittsteinbiotope � und das kann 
schon der kleinste Garten oder auch Balkon sein. 
Zudem wird durch die Bep�anzung, aber auch durch den neu gebildeten Humus, CO2 
gebunden. Die Grün�ächen beein�ussen außerdem durch ihre natürliche Kühlung das 
Stadtklima positiv � im Gegensatz zu Steingärten. So tragen sie zum Schutz des Bodens 
sowie zum Erhalt eines ausgeglichenen Wasserhaushaltes bei und sind klimatischer 
Ausgleichsraum in der Stadt.

Los geht´s!
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Der Mensch und sein Garten

In einem naturnahen Garten versuchen wir, alle gärtnerischen Maßnahmen mit den 
Naturgesetzen in Einklang zu bringen. Dabei wird darauf geachtet, nicht alles wild 
durcheinander wuchern zu lassen. Denn naturnahe Gärten müssen nicht chaotisch 
aussehen, sondern können ästhetisch ein Genuss sein.

Der naturnahe Garten will Lebensraum für Tiere und P�anzen und ebenso Erholungsort 
für den Menschen sein. Denn in der heutigen Zeit, in der mehr und mehr das Bedürfnis 
nach Ruhe und Entspannung steigt, kann ein Garten dazu beitragen, Stress abzubauen. 
Vor allem in einem naturnahen Garten kann man das  rege Treiben der Tiere beobach-
ten und abseits der schnelllebigen Arbeitswelt in eine ganz andere Welt eintauchen, die 
direkt vor unserer (Terrassen-)Tür liegt! Die Zeit an der frischen Luft wirkt sich positiv 
auf Körper und Seele aus.

Naturnahes Gärtnern kann auch ein Gemeinschaftsprojekt sein, bei dem man mit inte-
ressierten Nachbarinnen und Nachbarn Erfahrungen und Wissen austauscht, oder bei 
der Umgestaltung des Gartens auch mal gemeinsam zum Spaten greift. Auch das Teilen 
und Tauschen von Saatgut oder Ernte ist klimaschonend und bereitet anderen eine 
Freude.

' lizenzfrei
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Beitrag zum Erhalt der Artenvielfalt

Indem wir verschiedene heimische P�anzenarten anp�anzen und unterschiedliche 
Gartenlandschaften anlegen (z.B. Wildsträucherhecken, Wiesen, Wasserstellen, Tro-
ckenmauern), erhalten wir eine große Tier- und P�anzenvielfalt. So wird der naturnahe 
Garten nicht nur zu einem Refugium für P�anzen und Tiere, sondern auch für den 
Menschen.

Auf einem englischen Rasen beispielsweise müssen sich Insekten wie in einer Wüste 
fühlen: weit und breit kein einziges blühendes P�änzchen. Entscheidend ist aber, wel-
che P�anzen im Garten vorkommen. Für den Erhalt der Artenvielfalt stehen heimische 
P�anzenarten anstelle von exotischen P�anzen im Fokus. Denn: Unsere heimischen 
Tierarten haben sich während der vergangenen Jahrtausende zusammen mit unse-
ren heimischen Wildp�anzen entwickelt und gegenseitige Abhängigkeiten ausgebildet. 
Jede Tierart ist auf bestimmte Gegebenheiten und P�anzen angewiesen - einige ha-
ben sich sogar auf nur eine bestimmte heimische Wildp�anze spezialisiert. Fehlen diese 
P�anzenarten, fallen auch die an sie angepassten Tierarten weg, da ihnen die Lebens-
grundlage entzogen wird. So ist der Sommer�ieder beispielsweise ein eingebürgerter 
Neophyt, also eine P�anze, die sich durch menschliche Ein�ussnahme bei uns etabliert 
hat. Er wird gerne von Schmetterlingen besucht, allerdings bietet er Schmetterlings-
raupen wenig Nahrung. Hingegen ist die heimische Brennnessel bei vielen Menschen 
unbeliebt - für die Raupen vieler Falterarten jedoch lebensnotwendig. Ohne Brenn-
nesseln gäbe es keine Raupen, ohne Raupen wäre das Nahrungsangebot vieler Vögel 
eingeschränkt und auch der Sommer�ieder bliebe ohne Schmetterlinge.

Wir können also festhalten: Wer heimische Wildp�anzen sät oder p�anzt, wird Tiere 
�ernten�. In Privatgärten und Grünanlagen können wir dazu beitragen!

' Martin Reuter

Mauerbiene auf Traubenhyazinthe

Schachbrettfalter auf Knautie Wegwespe an Oregano

Schweb�iege an Steppenwolfsmilch

Stahlgrauer 
Grillenjäger an 
Steppenwolfsmilch

Schwalbenschwanz auf Karthäusernelke
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Loslegen: Handlungsfelder des naturnahen Gärtnerns 

Wie und wo beginnt das naturnahe Gärtnern? Das entscheiden Sie selbst. Sie 
können sich dabei an den 6 Handlungsfeldern orientieren, die das naturnahe 
Gärtnern charakterisieren. Die Unterpunkte in den Handlungsfeldern zeigen 
konkrete Tipps oder Handlungsoptionen, um den eigenen Garten naturnäher 
zu gestalten.

Ein Garten wird umso naturnäher, je mehr und konsequenter Unterpunkte 
angegangen und umgesetzt werden. Natürlich ist die Umgestaltung abhän-
gig von vielen Faktoren, beispielsweise auch von der Größe des eigenen Gar-
tens. Vielleicht hängen Sie auch einfach an Ihrer Gartenhortensie, die so gut 
wie keinen Pollen oder Nektar bietet, und wollen sie nicht �opfern�. Das ist in 
Ordnung! Schließlich sollten Sie Ihren Garten so gestalten, dass er sich für Sie 
stimmig anfühlt und Sie sich in ihm wohlfühlen!

Vergessen Sie nicht: Naturnahe Gärten brauchen Zeit, also genießen Sie den 
Weg - denn beim naturnahen Gärtnern gibt es kein endgültiges Ziel. Es ist 
ein Prozess, der mit Veränderung und Dynamik verbunden ist, wie das Leben 
selbst. Also gehen Sie es an, wie eine Expertin vom Naturgarten e.V. es zusam-
menfasst, frei nach dem Motto �Zulassen, Zeit lassen, weglassen�.
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Grundlagen

Nachhaltiger Umgang

Naturgartenelemente
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Voraussetzungen bei P�anzen- und Saatgutausw
ah

l
Grundlagen

Erholung und Soziales M
iteinande r

Nachhaltiger Umgang

- Regenwassernutzung, sparsamer Umgang mit Wasser
- Kompost
- Abgestorbene P� anzenstängel über den Winter stehen lassen
- Vermeidung elektrischer Beleuchtung
- Heckenschneiden und Mähen auf das ökologisch 
   notwendige Maß reduzieren
- Geringer Versiegelungsgrad
- Zulassen von Wildwuchs
- Möglichst kein Bodenaustausch
- Bodenverbesserung durch schonende Maßnahmen, wie             
   Mulchen
- Selbstaussaat erwünschter P� anzen dulden

Umweltfreundliche/ Recycelte
M

aterialw

ahlundBaumaßnahmen

- Kunststo� e nur in Ausnahmen verwenden
- Umweltfreundliche Naturmaterialien
- Wieder- bzw. Weiterverwendung bereits 
   vorhandener Materialien

- Kein Einsatz von Torf
- Kein Einsatz von Pestiziden
- Möglichst organische Dünger verwenden

- Heimische Arten
- Passend zum Standort
- Ungefüllte Blüten
- Keine invasiven Arten
- Erhalt der Sortenvielfalt
- Möglichst aus biologischem Anbau
- Jahreszeitlich versetzte Blüh- und FruchtfolgeNaturgartenelemente

- Wildstrauchhecken
- (Laub)Bäume
- Gemüse- und Kräutergarten
- Obstbäume und Beerensträucher
- Wiesen oder Kräuterrasen
- Sonderstandorte
- Wildes Eck
- einjährig und ausdauernd blühende                  
  P� anzen
- Nützlingsunterkünfte

9

- Selbstaussaat erwünschter P� anzen dulden - Austausch über Hindernisse und      
   Lösungen
- Gemeinsame Aktionen (Gartenar- 
   beit, Ernte und Verwertung)
- Nachbar*innen einladen
- Teilen und Tauschen
- Wohlfühlecke

Handlungsfelder des 
naturnahen Gärtnerns
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Grundlagen

Die folgenden Unterpunkte bilden die Basis für einen naturnahen Garten. Nicht nur, 
weil so alles, was die Natur hervorbringt, wachsen und gedeihen darf, sondern auch, 
weil durch sie das Bodenleben gefördert wird.

	 Kein Einsatz von Torf

Moore bedecken nur 3% der globalen Land�äche, sie speichern aber doppelt so viel 
Kohlensto�dioxid wie alle Wälder der Erde zusammen.2 Gleichzeitig sind sie Lebens-
raum für viele seltene und speziell angepasste Arten. Eine weitere Besonderheit von 
Mooren ist Torf, eine Form von Humus, das aus unvollständig zersetzten und konser-
vierten P�anzenresten im Moorboden besteht. Weil Torf viel Wasser speichern kann 
und einen niedrigen pH-Wert besitzt, wird er gern im Gartenbau verwendet. Durch den 
Torfabbau werden die Moore zerstört und es wird CO2 freigesetzt. Deswegen sollten 
Sie beim Kauf von P�anzenerden darauf achten, dass in ihnen kein Torf enthalten ist. 
Tor�reie Erden können oft sogar besser die Bedürfnisse der P�anzen befriedigen.

	 Kein Einsatz von Pestiziden

Durch vorbeugende Maßnahmen, wie zum Beispiel durch eine Auswahl robuster 
standortgerechter P�anzen und die Förderung von Nützlingen, ist der Einsatz von Pe-
sitziden im besten Fall nicht nötig. In den richtigen Nachbarschaftsverhältnissen ange-
baute Nutzp�anzen helfen sich sogar untereinander bei der Schädlingsabwehr. Bohnen 
etwa werden durch direkte Nachbarschaft mit Bohnenkraut von der Schwarzen Boh-
nenlaus verschont. So können Sie auch unbekümmert pestizidfreies Obst und Gemüse 
genießen. 

	 Möglichst organische Dünger verwenden, wo es notwendig ist

Wildp�anzen müssen im Allgemeinen nicht zusätzlich gedüngt werden, wenn der 
Standort stimmt. Dann ist Dünger sogar eher schädlich. Das ist beispielsweise bei 
Magerstandorten der Fall. Durch den Einsatz von Dünger gehen die Standortvorteile 
mancher Wildp�anzen verloren und stattdessen werden konkurrenzstarke, nährsto�-
liebende und schnellwachsende Beikräuter gefördert. In unseren Gartenböden sind 
durch bisherige Nutzung meist noch genügend Nährsto�e vorhanden, wenn nötig 
kann Mähgut zur Nährsto�anreicherung liegen gelassen werden.
Im naturnahen Garten wird organischer Dünger nur für Gemüse, Obst und Gartenro-
sen benötigt.
Aber achten Sie auch bei der Verwendung von Kompost auf die richtige Dosierung, 
denn bei Überdüngung können die überschüssigen Nährsto�e das Grundwasser belas-
ten. Kunstdünger werden unter hohem Energieaufwand hergestellt und hemmen den 
Humusaufbau im vorhandenen Boden. Da Kunstdünger wasserlöslich sind, stehen sie 
den P�anzen nur für kurze Zeit zur Verfügung, überschüssiger Dünger wird unter Um
ständen ausgewaschen � oder die P�anzen �explodieren� förmlich. 

2Deutsche Bundesregierung: https://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/moore-mindern-co2-435992, 
zuletzt abgerufen am 13.10.2021
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Organische Dünger müssen hingegen erst von Mikroorganismen im Boden umgesetzt 
werden, damit sie von P�anzen aufgenommen werden können. Somit wirken sie über 
einen längeren Zeitraum.

Voraussetzungen bei der P�anzen- und Saatgutauswahl

Die folgenden Voraussetzungen schränken die Auswahl an P�anzen und Saatgut zwar 
ein, aber durch die Anlage eines strukturreichen Gartens mit unterschiedlichen Stand-
orten können wiederum mehr Arten angesiedelt werden.
P�anzgemeinschaften bereichern ebenfalls die Vielfalt, so gedeihen zum Beispiel Basili-
kum und Knoblauch gut bei Tomaten.
Passt die P�anze zu den Standortbedingungen, kann man nicht nur verschiedensten 
Krankheiten vorbeugen, sondern auch den Wasserverbrauch reduzieren. Die standort-
gerechte P�anzung und Ansaat richtet sich zum Beispiel nach Bodenart, Temperatur, 
Licht und Niederschlag.

	 Heimische Arten

Heimische Arten sind besonders wichtig für den naturnahen Garten, da sich die heimi-
sche Tierwelt im Laufe der Jahrtausende an sie angepasst hat. Sie haben meist einen 
höheren ökologischen Wert als exotische P�anzen (sogenannte Neophyten). Zudem 
sind sie meist robuster gegenüber Krankheiten oder Trockenphasen. Als heimisch be-
zeichnet man sowohl indigene als auch archäophytische Arten, also Arten, die vor dem 
Jahr 1492 (dem Jahr, in dem Kolumbus Amerika erreichte) eingeführt wurden oder sich 
ohne menschlichen Ein�uss vor 1492 etablierten.

	 Ungefüllte Blüten

Bei gefüllten Blüten wurden durch Züchtungen die Anzahl der Blütenblätter vermehrt, 
wobei die Staubblätter nun für pollen- und nektarliebende Insekten entweder schwer 
zugänglich oder gänzlich zurückgebildet sind. Bei ungefüllten Blüten ist das nicht der 
Fall � sie liefern Pollen und Nektar für Insekten.
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Essigrose mit Erdhummel Bibernellrose mit Trauerrosenkäfer












































